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Veieftvechlel zwischen NeichStagsprWdent Gering
und Aindenbueg

Der Reichspräsident weist den Vorwurf des Derfaffnngsbruchs durch den Kanzler zurück

V62- Reichstagspräsident Göring hat am Dienstag abend
an Reichspräsident v. Hindenburg ein Schreiben gerichtet, in
dem es heißt:

Ter Reichstag gibt seiner Erwartung hiermit Ausdruck,
daß Sie , Herr Reichspräsident, entsprechend den Vorschriften
der Reichsverfassung die von der Abstimmung des Reichstags
betroffene Notverordnung unverzüglich außer Kraft setzen
werden. Die selbstverständliche Folge der Annahme des Miß¬
trauensvotums wird der unverzügliche Rücktritt der Regie¬
rung Papen sein, da eine Regierung , die zu 95 Prozent das
deutsche Volk gegen sich hat, weder weiter die Politik im
Innern bestimmen, noch Deutschland in der jetzigen schwieri¬
gen Lage dem Ausland gegenüber vertreten kann. Nach alle¬
dem fehlt der Regierung Papen jegliche Legitimation des
deutschen Volkes; besonders im Hinblick auf die derzeit schwe¬
benden Verhandlungen mit dem Ausland würde eine Regie¬
rung, die fast von dem gesamten deutschen Volk durch schärf¬
stes Mißtrauen abgelehnt wird, eine unmögliche Verhand¬
lungsbasis besitzen. Dem deutschen Volke muß daraus schwere
Schädigung erwachsen.

Der Brief schildert dann ausführlich den Sitzungsverlauf
und fährt fort:

„Ich stelle auch Ew . Exzellenz gegenüber ausdrücklich fest
(vergleiche amtliches Stenogramm ), daß ich bereits den Be¬
ginn der Abstimmung erklärt hatte , als der Herr Reichskanzler
den ersten Versuch machte, sich zum Wort zu melden. Bisher
sind noch niemals und in keinem Parlament der Welt während
einer Abstimmung Wortmeldungen erteilt worden. Letzteres
ist technisch auch nicht möglich. Die Abstimmung bildet ein
Ganzes, sie stellt einen einzigen Vorgang dar. Mit dem Be¬
ginn der Abstimmung- ist auch das Ergebnis derselben fest-
aelegt. Ich betone in diesem Zusammenhang, daß auch die
Deutschnationale Volkspartei diesen meinen Standpunkt da¬
durch anerkannte, daß sie sich sowohl an der Abstimmung be¬
teiligte und das Ergebnis derselben mit anhörte , als auch
durch den deutschnationalen Schriftführer - an der Abstim¬
mungshandlung mitbeteiligt war . Nachdem ich das Ergebnis
der Abstimmung bekanntgegeben hatte , ergriff ich sofort das
Schriftstück und erkannte nun erst, daß es sich um das Auf¬
lösungsdekret handelte, welches ich darauf zur Verlesung
brachte. Fest steht demnach erstens, daß somit der Abstim¬
mungsakt vor der Auflösung- des Reichstags stattgefunden hat,
zweitens, daß das Ergebnis dieser Abstimmung zu Recht be¬
steht, drittens , daß nach der Reichsverfassung die betreffenden
Notverordnungen außer Kraft zu setzen sind; viertens, daß die
Regierung Papen mit einer vernichtenden Mehrheit vom
deutschen Volke durch seine selbsterwählte Vertretung gestürzt
worden ist.

Göring gibt dann zu, daß formal der Reichstag im Augen¬
blick nach der Abstimmung aufgelöst worden sei. Er fügte
hinzu: „Gegen die Begründung dieser Auflösungsorder muß ich
jedoch als Präsident der deutschen Volksvertretung Verwah¬
rung einlegen. Gewiß ist es in das Ermessen des Herrn
Reichspräsidenten gestellt, den Reichstag aufzulösen, jedoch nie¬
mals aus dem gleichen Anlaß . Tatsächlich ist jedoch der Reichs¬
tag bereits am 4. Juni 1932 aufgelöst worden mit dem tat¬
sächlichen Sinne , daß die damalige Regierung Papen nicht
das Vertrauen der deutschen Volksvertretung gefunden hätte.
Tatsächlich ist auch der neue Reichstag aufgelöst worden, weil
die Regierung Papen wiederum kein Vertrauen gefunden.
. , Nachdem bekannt geworden war , daß eine Abstimmung
Itattfinden sollte, hat der Herr Reichskanzler, wie ich später
erfuhr, bei seinem Eintritt in den Reichstag ostentativ und
m einer für den Reichstag verletzenden Form mit der roten
Mappe gegen die Diplomatenloge hinaufgewinkt. Vor allem
aber werden diese Zusammenhänge bestätigt durch den Wort¬
laut der Auflösungsorder selbst. Es sollte also von vornher¬
ein die Abstimmung unmöglich gemacht werden. Die Auf¬
hebung einer Notverordnung gehört zu den verfassungsmäßi¬
gen Rechten des Reichstags und zwar ist dem Reichstag hier
das Recht der Aufhebung eingeräumt worden, und zwar als
Regulativ gegenüber einer Regierung , die sich anmaßen sollte,
willkürlich Bestimmungen auf dem Wege von Notverordnun¬
gen zu erlassen, um somit Verfassungs- und Volkshoheit jeder¬
zeit zu garantieren . Wenn nun ein Reichstag jedesmal auf-
möst werden soll, weil die Gefahr besteht, daß er ein durch
die Verfassung gegebenes Recht, ja eine durch die Verfassung
auferlegte Pflicht im Interesse des Volkes ausübt , so bedeutet
dies eine dem Sinne der Verfassung widersprechende Hand¬
lung."

Der Gedanke der Volkssouveränität , so heißt es weiter in
dem Briefe, und des ersten Grundsatzes unserer Verfassung:
„Die Staatsgewalt geht vom Volke aus " würde durch eine
derartige Haltung verletzt. Ich sehe mich daher verpflichtet,
oochverehrter Herr Reichspräsident, gegen die Begründung des
Auflösungsdekrets vor dem ganzen deutschen Volk feierlich
Protest einzulegen.

. Der Reichstagspräsident weist dann darauf hin, daß der
Reichstag später gewählt worden sei, als der Reichspräsident,
Aid daß auch die Wahl des Reichspräsidenten mit Hilfe der
Parteien bewerkstelligt sei. Die Politische Willensbildung der
Ration könne sich verfassungsmäßig nur durch -Parteien doku¬
mentieren. Wolle man die politischen Parteien restlos aus-
Ichalten oder vernichten, so schaltet man praktisch den Volks-
Wullen selbst aus und wendet sich damit gegen Geist und Sinn
der deutschen Reichsvcrfassung.

Zum Schluß schreibt Göring:
„To wertvoll die Autorität Ew . Exzellenz für eine Re¬

gierung sein mag, so darf nicht übersehen werden, daß das
Vertrauen des Reichspräsidenten zur jeweiligen Regierung
eine Ergänzung finden m«ß in dem Vertrauen des deutschen
Volkes.

Ich darf daher der berechtigten Hoffnung Ausdruck ver¬
leihen, daß Sie , hochverehrter Herr Reichspräsident, die zu
Recht erfolgte Abstimmung berücksichtigen werden und einer
Regierung , die vom deutschen Volke mit überwältigender
Mehrheit abgelchnt wird, ebenfalls Ihr Vertrauen entziehen."

Der Reichspräsident hat darauf an den Reichstagspräsiden-
te» ein Schreiben gerichtet, in dem er die Beschuldigung gegen
den Reichskanzler und den Reichsinnenminister mit Nachdruck
zurückw-rift und Anerkennung seiner, des Reichspräsidenten
Order, über die Auflösung des Reichstages und Anerkennung
der damit geschaffenen Rechtslage verlangt.

Göring schreibt dem Reichskanzler
Berlin , 13. Sept . Reichstagspräsident Göring hat am

Dienstag nachmittag an Reichskanzler v. Papen zwei Schrei¬
ben gerichtet. Das eine lautet:

„Sehr geehrter Herr Reichskanzler! Den Vorwurf des
Verfassungsbruchs, den Sie mir in Ihrem gestrigen Briefe
gemacht haben, muß ich aufs Schärfste zurückweisen. Ich stelle
ausdrücklich fejch daß ich die Abstimmung eröffnet hatte , als
Sic sich zum Wort meldeten. Ich bin der Auffassung, daß
während einer Abstimmung, die eine unteilbare Handlung be¬
deutet, überhaupt keine Worterteilung gegeben werden darf.
Dies beweist die bisherige Praxis aller Parlamente . Ich war
also gezwungen, zunächst die Abstimmungshandlung abrollen
zu lassen. Die Auflösung des Reichstags war daher nach
meiner Auffassung erst nach der Abstimmung wirksam. Ich
bitte Sie daher, den Vorwurf des Verfassungsbruchs zurück¬
zunehmen, da die Voraussetzungen für eine solche schwere
Ehrenkränkung nicht gegeben sind.

In vorzüglicher Hochachtung, gez. Göring ."
Das zweite Schreiben lautet:
„Sehr geehrter Herr Reichskanzler! Nachdem ich mich

überzeugt habe, daß auch Minister , denen der Reichstag das
Vertrauen entzogen hat, zur Gegenzeichnung eines Auf¬
lösungsdekrets berechtigt sind, habe ich meine Auffassung be¬
reits gestern abend dahin korrigiert , daß der Reichstag formal¬
juristisch zu Recht aufgelöst ist und daher weitere Sitzungen
oder Handlungen mit Ausnahme der in der Verfassung vor¬
gesehenen Ausschüsse nicht stattfinden werden.

In vorzüglicher Hochachtung, gez. Göring ."

„Nicht vorher festgelegt!"
Eine amtliche Erklärung zur Auflösung

Berlin , 13. Sept . Von Regierungsseite wird erklärt, daß
die Regierung nicht von vornherein die Absicht gehabt habe,
den Reichstag aufzulösen, um zu verhindern , daß es zu einer
Aussprache über die Regierungserklärung im Reichstag komme.
Dies gehe n. a. einwandfrei aus der Auflagenachricht hervor,
die zwei Berliner Zeitungen in diesem Sinne noch am gest¬
rigen Abend erhalten hätten.

Die Auflösungsverordnung des Reichspräsidenten sei erst
in dex halbstündigen Pause Ser Sitzung cingeholt worden.

Wäre der Antrag Torgler und Genossen vom Reichstag ab-
gclehnt worden, so hätte die Regierung von der Auflösungs¬
verordnung keinen- Gebrauch gemacht. Nur die Annahme des
Antrags Torgier und Genossen habe die Regierung gezwun¬
gen, von der Auflösungsverordnung Gebrauch zu machen.

Ferner wird erklärt, die Behauptung Görings , die er kurz
vor Beginn der entscheidenden Sitzung nach der Vertagung
aufstellte, daß er sichere Nachrichten über die Absichten auf
Auflösung des Reichstages habe, müsse unrichtig sein, da er
eine zuverlässige Nachricht hierüber nicht habe haben können.

Zu dem Plan auf Aenderung der Verfassung, die der
Reichskanzler in seiner gestrigen Rede angekündigt hat, wird
erklärt, daß dieser Plan , den der Kanzler nur ganz allgemein
erörtert habe, als Abschluß der großen Verwaltungsreform
gedacht sei, die die Regierung innerhalb der nächsten zwölf
Monate zu vollbringen beabsichtige. Daraus ginge hervor,
daß die Verfassungsänderungen nicht für die nächste Reichs¬
tagswahl geplant seien. Auch die Behauptung , daß die Re¬
gierung das geltende Wahlrecht für die nächste Neuwahl
ändern wolle, sei unzutreffend. Auch bezüglich der nicht ver¬
fassungsändernden Gesetzentwürfe zur Aenderung des Wahl¬
rechts, die noch von dem Rcichsinnenminister Wirth her vor¬
handen seien, wird erklärt , daß es unwahrscheinlich sei, daß
die Regierung von diesen Plänen Gebrauch machen werde-

Im übrigen sei keine Ausschaltung der verfassungsmäßi¬
gen Instanzen , nämlich Reichsrat und Reichstag, beabsichtigt.

Kopenhagen, 13. Sept . Nach einem bei der Verwaltung von
Grönland um 12.15 Uhr eingegangenen Telegramm hat der Trawler
„Talbot" heute um 12 Uhr nachts sämtliche Mitglieder der Flieger¬
familie Hutchinson auf Land bei Fkersuak gefunden. Die Geretteten
befinden sich wohl, die Maschine aber ist wrack. Die Fliegerfamilie
Hutchinson ist an Bord des britischen Fischdampfers„Lord Talbot"
um lg.30 Uhr wohlbehalten in Angmagsalik(Ostgrönland) eingetroffen.

Aufmarsch der Fronten
Ein „schwarzer Tag " liegt hinter dem deutschen Volke.

Niemand, dem das Schicksal des Reiches am Herzen liegt, wird
über die Vorgänge der letzten Tage beglückt sein. Die ein¬
zigen, deren hemmungsloser Jubel verständlich ist, sind die
Kommunisten. Sie allein haben von dem schweren Konflikt,
der zwischen dem Reichstag und der Reichsregierung, aber
auch zwischen den- Reichstagsparteien selbst, ausgebrochen ist,
etwas zu erhoffen. Zwischen den nationalen Parteien , die
gemeinsam aufgebrochen sind, um den Staat zu erneuern,
klaffen Abgründe des Hasses, die sich nicht wieder überbrücken
lassen. Das Zentrum und die Bayerische Volkspartei sind,
bei Au-rechterhaltung ihrer Reserve gegen die Reichsregierung,
dennoch unmißverständlich von Göring abgerückt. Die Sozial¬
demokratie hat sich in geschickter Weise zum Gralshüter der
Verfassung und Demokratie aufgeworfen. Die Nationalsozia¬
listen selbst sind ihrem ersten Plan , den aufgelösten Reichstag
gewissermaßen als „National -Convent" weiter tagen zu lassen,
inzwischen schon wieder untreu geworden und haben einen
Rückzug angetreten , der auf die Stimmung in der Partei
ungünstig einwirken muß. Die Lage ist so verfahren wie
möglich, und wir betonen es noch einmal : die Nutznießer all
dieser Torheiten-, Fehler, Sinnlosigkeiten, Eifersüchteleien und
Machtkämpfe des Bürgertums untereinander sind die Kom¬
munisten, die am Ende des bürgerlichen Bruderkrieges die rote
Fahne der bolschewistischen Revolution aufzurichten hoffen.

Zum fünften Mal in einem Jahre wird das deutsche Volk
an die Wahlurne treten , um sich für eine Partei zu entscheiden.
Hier liegt bereits die Tragik der deutschen Gegenwart : man
entscheidet sich für Parteien , aber man entscheidet sich nicht für
das ganze deutsche Vaterland , dem die Parteien ohne Aus¬
nahme nur dienende Teile sein dürften . Noch steht es nicht
fest, wann die Neuwahlen stattfinden, schon aber hat der neue
Aufmarsch der Fronten für den kommenden Wahlkampf be¬
gonnen. Fünf große Parteien kämpfen um die Macht. Wenn
nicht alles trügt , beginnt eine sechste Partei mit der Vorberei¬
tung , sich unter der Parole „Für Hindenburg und Deutsch¬
land " einzuschalten. Darüber steht die Regierung , einstweilen
abwartend , durch den Generalangriff des Parlaments jedoch
zu einem einheitlichen Block geschmiedet und entschlossen, den
Gang der Dinge nicht treiben zu lassen, sondern zur gegebenen
Stunde durch alle jenen- Mittel zu lenken, die die Verfassung
eben noch erlaubt.

Die Nationalsozialisten  werden mit einer unge¬
heuren Fanfare den Wahlkampf eröffnen. Aber es ist die
Partei nicht mehr, die vor vier und fünf Monaten vorüber¬
gehend dem deutschen Bürgertum als große Sammlungsbewe¬
gung erschienen ist. Die Parolen des Klassenkampfcswetteifern
mit gewissen marxistischen Forderungen , die Partei hat an¬
gefangen, wie ein Verzweifelter, dem das Ziel plötzlich ent¬
schwindet, um sich zu schlagen. Sie wird in diesem Wahlkampf
nicht nur die Gegnerschaft der Mitte und der Linken, sondern
auch den schonungslosen Kampf der Deutschnationalen zu
erwarten Haben. Ob man im Braunen Hause oder im Ber¬
liner „Kaiserhof" wirklich glaubt, den Siegeslauf der Partei
fortsetzen oder auch nur den jetzigen Bestand halten zu können?
Für eine Massenpartei bedeutet Stillstand Rückgang, und
Rückgang Zerfall . Gelingt kein neuer Aufschwung mehr, so
ist Hitlers Stern im -Sinken.

Die Deutschnationalen  wie auch die Reste der bür¬
gerlichen Mitte haben sich entschlossen hinter die Regierung
gestellt. Sic gehen mit Zuversicht in den Wahlkampf, denn sie
erhoffen eine Abwanderung des Bürgertums aus den Reihen
der Nationalsozialisten. Es ist nicht zu verleugnen , daß die
Deutschnationalen diesmal erhebliche Wahlaussichten haben.
Die Voraussetzung ist jedoch, daß die Partei selbst ihre innere
Erstarrung etwas auflockert und Persönlichkeiten an führende
Stellen setzt, die für das ganze Volk etwas bedeuten und nicht
nur als Bcfehlsempfänger Hugenbergs anzuschen sind. Die
Tolerierung der Nationalsozialisten hat jetzt ihr Ende erreicht.
Hitler kündet den Deutschnationalen das Schicksal der Deut¬
schen Volkspartei an. Die Deutschnationalcn erhoffen im
Gegenteil eine erhebliche Dezimierung der Nationalsozialisten.
Der Bruderkrieg im nationalen Lager wird diesmal Orgien
feiern.

Das Zentrum,  von dem in der -Schlußsitzung des
Reichstags die drei führenden Köpfe, Brüning , Kaas und
Esser fehlten, ist mit einer Stellungnahme zu den Ereignissen
hervorgetreten , deren vorsichtige Formulierung auffällt . Die
letzte Reichstagswahl hat dem Zentrum einen ziemlichen Wahl¬
erfolg beschert, der durch das Eintreten zahlreicher demokra¬
tischer Wähler für das Zentrum zustande gekommen ist. All
diese Wähler haben damals eine Koalition Zentrum -National¬
sozialismus für unmöglich gehalten. Es ist unwahrscheinlich,
daß sie sich jetzt wieder für das Zentrum entscheiden. Darüber
hinaus steht der katholische Adel, der seither eine starke Stütze
des Zentrums bildete, gefühlsmäßig hinter Papen . Es wird
für das Zentrum schwer sein, seine jetzige -Stärke zu behaup¬
ten. Dennoch wird die Zentrumspartei die einzige sein, bei
der Neberraschungen ausgeschlossen sind.

Die Sozialdemokratie  hat den Kampf beinahe noch
früher ausgenommen als die Nationalsozialisten . Es ist be¬
merkenswert, daß sie sich mit einer ebenso großen Leidenschaft
sowohl gegen die Regierung als auch gegen Hitler wendet.
Offenbar befürchtet man im sozialdemokratischen Lager, daß
unter dem Eindruck des hemmungslosen Klassenkampfes, den
der Nationalsozialismus führt , Arhcitcrwähler zu Hitler über¬
gehen könnten. Eine besondere Note erhält der Wahlkampf
diesmal durch den Volksentscheidder Sozialdemokratie, die ein
Volksbegehren gegen die sozialpolitischen Maßnahmen der Not¬
verordnung des Reichspräsidenten beantragt hat.

Die Regierung  hat sich bisher noch nicht geäußert, wie
sie sich die Zukunft denkt. Es ist jedoch zu erwarten , daß die
Festsetzung des Neuwahltermins schon in Kürze erfolgt. Als
letzter Termin käme der 16. November für eine Neuwahl in



Frage . Eine Aenderung des Wahlrechtes ist nicht zu erwarten.
Wohl aber trägt sich die Regierung mit dem Gedanken, unter
Bezug auf Artikel 49 der Reichsverfassung das Wahlgesetz,
das bekanntlich unabhängig ist von den Bestimmungen der
Verfassung, zu verändern . Das Ziel der Regierung ist es, im
kommenden Reichstag die absolute Mehrheit von Zentrum und
Nationalsozialismus zu verhindern . Gelingt ihr dies durch
eine Stärkung der Deutschnationalen, der bürgerlichen Mitte
und den Erfolg einer eventuell neu zu gründenden Partei,
so stünde von dem neuen Reichstag ein Einlenken und eine
arbeitsfähige Mehrheit zu erwarten . Möge man bei der
Regierung und bei den Parteien im setzt beginnenden Wahl¬
kampf eines nicht vergessen: es kommt nicht darauf an, daß
Personen -erhalten bleiben oder Parteien Wahlgeivinne ein-
heimsen, sondern, Satz Deutschland durch den vor uns liegen¬
den Notwinter gerettet wird.

Der Uedecwaünmgsauschukgegen
die Reichsregierung

Berlin , 13. Sept . Zwei Ausschüsse haben am heutigen
Tage getagt : der Ueberwachungsausschuß des Reichstags und
der Auswärtige Ausschuß. Beiden Sitzungen blieben die Ver¬
treter der Reichsregierung fern. Der Ueberwachungsausschuß
hat , nachdem der Reichskanzler sich geweigert hatte, zu der
Sitzung zu erscheinen, eine Entschließung angenommen, in der
das Verhalten der Regierung als verfassungswidrig bezeichnet
wird. „Der Ausschuß stellt fest," so heißt es wörtlich, „daß
sich der Herr Reichskanzler und der Herr Reichsminister des
Innern durch ihre Handlungsweise eines offenen Bruches der
Verfassung schuldig gemacht haben." Er erwartet vom Reichs¬
präsidenten, daß er als der berufene Hüter der Verfassung die
Minister zur Erfüllung ihrer verfassungsmäßigen Pflichten
anhält ."

Zu diesem Beschluß wird von amtlicher Seite erklärt,
daß entsprechend der Stellungnahme , die Ministerialdirektor
Gottheiner im Verlaufe der Ausschußsitzung eingenommen hat,
weder der Reichskanzler noch der Reichsinnenminister zu den
Sitzungen des Ausschusses erscheinen werden, bevor nicht der
Brief des Reichstagspräsidenten Göring an den Reichskanzler,
der die gestrige Abstimmung als zu Recht bestehend ansieht,
zurückgezogen wird. In Regierungskreisen betont man dazu,
daß fa die Tatsache der Einberufung des Ueberwachungsaus-
schusses an sich schon eine Desavouierung der Stellungnahme
des Reichstagspräsidenten bedeutet, da dieser Ausschuß ja nur
nach Auflösung des Parlaments einberufen wird und demzu¬
folge die Auflösung des Parlaments als zu Recht bestehend
anerkannt ist.

Der zweite Teil der Verhandlungen im Ueberwachungs-
ausschuß drehte sich um die Frage , ob die Auflösung des
Reichstags zu Recht erfolgt sei und ob die Abstimmungen im
Reichstagsplenum entsprechend den Verfassungsbestimmungen
vorgenommen worden seien. Nach längeren , teilweise juristi¬
schen Ausführungen verschiedenerRedner wurde ein Antrag
des Abg. Frank (NS .) angenommen, worin der Ausschuß fest¬
stellt, daß die Abstimmung am 12. S. 1932 über die Aufhebung
der Notverordnungen und die Entziehung de.s Vertrauens
gegenüber dem Reichskabinett Papen verfassungsmäßig waren.

Auch in der Spätnachmittagssitzung erschienen keine Ver¬
treter der Reichsregierung im Auswärtigen Ausschuß.

Nach längerer Aussprache wurde folgender Antrag des
Abg. Bell (Ztr .) vom Ausschuß einstimmig angenommen:

„Der Auswärtige Ausschuß hat auf Grund des Artikels
33 der Reichsvcrfassung die Zuziehung des Herrn Reichskanz¬
lers , dxs Herrn Reichsautzenministers und des Herrn Reichs¬
wehrministers beschlossen, um in de» für das Schicksal des deut¬
schen Volkes entscheidenden Fragen der Außenpolitik , insbe¬
sondere über das Lausanner Abkommen und die Abrüstungs¬
frage, die erforderlichen Auskünfte zu erhalten . Die Weige¬
rung der Reichsregierung , diesem Ersuchen zu folgen , bedeutet
eine» Verfassungsbruch, gegen den sowohl aus Rechtsgründen,
wie aus zwingenden Gründen der Außenpolitik schärfste Ver¬
wahrung eingelegt wird."

„Der Reichstag schließt feine Pforten"
Was die französische Presse sagt — „Verzagende

Parlamentarier"
Paris , 13. -Sept . Der Ausbruch des offenen Verfassungs¬

konflikts zwischen Reichstag und Reichsregierung hat in Paris
natürlich größte Sensation hervorgerufen . Alle Blätter be¬
richten breit und ausführlich über alle Einzelheiten der „histo¬
rischen" Reichstagssitzung. Aber über all der aufgeregten Be¬
richterstattung haben die Blätter kaum noch Zeit zu einigen
knappen Kommentaren . Die erste und allgemeine Reaktion
in Paris ist überall nur der etwas pharisäerhafte Stoßseufzer:
„Gottlob , daß so etwas in Frankreich nicht möglich ist!"

Auf den Berfassungskonflikt selbst geht die Presse nicht
näher ein. „Niemand vermag eigentlich zu sagen", schreibt
der „Petit Parisien ", „ob das Kabinett v. Papen verfassungs¬
mäßig gestürzt ist oder nicht." „Aber das ist ja gleichgültig",
erklärt der „Matin ", „denn der aufgelöste Reichstag schließt
seine Pforten und die gestürzte Regierung regiert weiter."

Im übrigen haben weder die Reichsregierung noch der
Reickstag in Paris eine gute Presse. Der „Petit Parisien"
bezeichnet die Fassung des Auflösungsdekrets als „eine Ab¬
normität ". Der „Matin " erklärt , daß Herr v. Papen , jetzt
auch nicht einmal mehr den Anschein der verfassungsmäßigen
Legalität wahren könnte. Die Ereignisse hätten ihn glatt dazu
gezwungen, sich offen als Diktator zu bekennen. Die deutsche
Republik habe ausgelebt. Das „Journal " glaubt auch, daß
v. Papen durchaus entschlossen sei, energisch alle Hindernisse
zu brechen, die sich der Verwirklichung seiner Pläne entgegen¬
stellten. Er habe dies klar genug in seiner Rundfunkrede be¬
wiesen. Die Rolle des Parlaments wird von der Pariser
Presse mit offener Ironie als feige und rückgratlos bezeichnet.
„Es wäre grausam", meint „Petit Parisien ", „noch besonders
auf die Verzagtheit der Parlamentarier hinzuweisen." Selbst
die Nationalsozialisten hätten sich auf die erste Drohung der
Reichsregierung hin gefügig unterworfen . Das Zentrum sei
ja sowieso schon geschmeidig genug von Natur aus und die
Sozialdemokraten hätten sich „wie die kleinen Jungen " be¬
nommen. „Alles in allem", meint der „Petit Parisien ", „die
gestrigen Ereignisse ändern absolut nichts an der Lage in
Deutschland."

lieber die Wählaussichten gibt die Pariser Presse noch
keine Prophezeiungen ab. Durch die Parteimißwirtschaft und
die ewigen Wahlen sei das deutsche Volk völlig verekelt und
angcwidert . Allgemein rechnet man mit einem starken Rück¬
gang, ja sogar einer Spaltung der nationalsozialistischen Par¬
tei. Die Position des Zentrums hält man für keineswegs
günstig nach den reichlich intrigenhaften Verhandlungen mit den
Nationalsozialisten . Der Sozialdemokratie glaubt man eben¬
falls keine Erfolge Voraussagen zu können. Man rechnet nur
mit Stimmenzuwachs für die Kommunisten und die Deutsch¬
nationalen.

Die Antwort- er französischen Regierung
Die Antwortnote der französischen Regierung auf das

deutsche Verlangen nach Gleichberechtigung in der Wehrfrage
wird nunmehr veröffentlicht. Die Antwort ist bereits am
Sonntag mittag der deutschen Regierung überreicht worden
und umfaßt etwa elf Schreibmaschinenseiten. Frankreich
lehnt in der Antwort eine deutsche„Aufrüstung " ab und ver¬
weist die Entscheidung über den deutschen Anspruch auf
Gleichberechtigung an den Völkerbund.

In dem ersten Teil der Antwort
erklärt die französische Regierung u. a., daß die deutsche Auf¬
fassung, der Verlauf der Abrüstungstagung werde unbefrie¬
digend verlaufen, den Ereignissen vorgreife und sich bei ge¬
rechter Bewertung des bereits Geleisteten nicht rechtfertigen
lasse. Die Regierung der französischen Republik habe den von
ihr ausgestellten Grundsatz der Sicherheit für einen späteren
Zeitpunkt zurückstellen lassen und habe sich damit einverstanden
erklärt, daß die Prüfung dieses Grundsatzes ebenso lange
verschoben werde, wie man es von deutscher Seite für die
Prüfung seiner Forderung auf Gleichberechtigung verlange.
Sie habe überdies ihren Willen zur Abrüstung durch Herab¬
setzung der Mehrausgaben um 1,5 Milliarden Fr . bewiesen.
Dann weist die französische Note auf die Unterschiede hin, die
zwischen der deutschen und der französischen Ansicht bestünden.
Deutschland erkläre, die Abrüstungsbestimmungen müßten an
die Stelle des Versailler Vertrages treten und es dürften keine
„Sonderüestimmungen " für Deutschland vorgesehen werden.
Hierzu erklärt die Note : Vom Rechtsstandpunkt aus kann die
französische Regierung dieser Auffassung nicht beipflichten.
Denn weder im Teil 5 des Vertrages von Versailles noch in
der Völkerbundssatzung findet sich irgend eine Vorschrift, wo¬

nach eine allgemeine Beschränkung der Rüstungen die Nichtig¬
keit der im Vertrage enthaltenen Bestimmungen zur Folge
hätte . Mit diesem rechtlichen Vorbehalt erklärt sich Frankreich
bereit, seinerseits an der Prüfung dieser Frage auf dem glei¬
chen Fuße wie alle anderen Beteiligten und mit dem Wunsch
mitzuarbeiten , daß in den künftigen Abfassungen die Fort¬
schritte berücksichtigt werden, die durch die Arbeiten der Ab¬
rüstungstagung selbst erzielt sein werden.

Zur sachlichen Seite erklärt die Note, die französische Re¬
gierung brauche nicht zu zögern, die Richtschnur ihres Han¬
delns bekannt zu geben. Sie werde auf dem Wege der Ab¬
rüstung umso weiter gehen, je größere Sicherheit sie in der
allgemeinen Organisation des Friedens finde. Nichts würde
zur Befriedung der Welt zweckmäßiger erscheinen als ein
Zusammenwirken Deutschlands und Frankreichs auf diesem
Gebiete.

In dem zweiten Teil der Antwort
wendet sich die französische Note den Einzelheiten der deutschen
Denkschrift zu. Es handle sich darum , daß für Deutschland
auf dem Gebiet des Heeres Luftstrettkräftc, Tankwagen , schwere
Artillerie sowie Luftabwehrgeschütze und auf dem Gebiet der
Marine Unterseeboote , Flugzeugmutterschiffe und Panzer¬
schiffe gefordert würden ; kein Zweifel : es handle sich hier uni
eine Aufrüstung.

Sodann fährt die Note wörtlich fort : Schon jetzt muß
darauf hingewiesen werden, daß diese Aufrüstung sich unab¬
wendbar auf alle Staaten ausdehnen würde. Eine Aufrollung
des ganze» mittel - und osteuropäischen Problems wäre also
die unmittelbare Folge und auf dieser breiten Grundlage
würde das Wettrüsten von neuem beginnen . An der Frage,
die Frankreich vorgelegt worden ist, ist also ganz Europa un¬
mittelbar beteiligt und Frankreich kann sich nicht darauf ein¬
lassen, auf eine Frage von solchem Umfang für sich allein eine
Antwort zu erteilen . Da Deutschlands Forderungen sich auch
auf das Seewesen erstrecken, würde das gesamte Flotteuregime
der Mächte mit ins Spiel gezogen werden. Die Unvorsichtig¬
keit einer Einzelantwort würde also das gesamte Rüstungs¬
regime der Welt berühren . Dieser Gesichtspunkt kann dem
Scharfsinn der verantwortlichen Staatsmänner nicht entgehen.

Wenn also Deutschland auf seinen Absichten besteht, so
muß eine allgemeine Aktion durchgeführt werden.

Auf welchem Boden?
Nicht auf dem Boden der Abrüstungstagung . Zunächst

deshalb, weil die Forderung Deutschlands dem Ziel dieser Ta¬
gung — das darin besteht, Herabsetzungen und nicht Er¬
höhungen der Rüstungen zu erzielen — seinem Wesen nach zu¬
widerläuft . Und ferner deshalb, weil an dieser Tagung Ver¬
treter von Nationen teilnehmen, die an den Friedensverträgen
nicht beteiligt waren. Die erforderlichen Verhandlungen könn¬
ten zweifellos nicht geführt, ja nicht einmal angebahnt werden,
ohne Befragung der Mächte, die dem Vertrauensabkommen
vom 13. Juli 1932 beigetreten sind. Außerdem ist für die
Aussprache der Vertrag von Versailles maßgebend, der nicht
einseitig abgeändert werden kann. So liegt also die Entschei¬
dung allein beim Völkerbund. Frankreich kann den Verpach¬
tungen , die es ihm gegenüber eingegangen ist, nicht zuwioest-
handeln und wir behalten uns vor, vor dem Völkerbund ge¬
gebenenfalls die Gründe darzulegen, die uns hindern, einer
Wiederaufrüstung Deutschlands zuzustimmen.

Wie schützt man sich gegen Falschgeld?
Die Geldfälschungen mehren sich von Tag zu Tag . Wie

kann man sich nun gegen falsches Geld schützen? Da un¬
echtes Geld meist aus minderwertigem Metall besteht, so liegt
es gewöhnlich unter dem Gewicht der echten Mkünzen. Man
kann sich bei der Reichsbank über die Gewichtsgrenzen der
geprägten Silberstücke erkundigen. Manche legen auch das
zweifelhafte Geldstück auf die eine Waagschale, während sie auf
die andere ein echtes Stück legen — eine allerdings nicht ge¬
naue Methode. Falsche Geldstücke haben meist einen dumpfen
Klang. Dieses Mittel schützt aber nur gegen plumpe Fäl¬
schungen. Ist im Falschgeld Blei , dann erkennt man dies
meist an dem hölzernen Ton und am „Bleistrich", der zurück¬
bleibt, wenn man das Geldstück über Papier streicht. Will
man Banknoten auf ihre Echtheit prüfen , so muß man aus
Folgendes achten: Papier , Format , Wasserzeichen, Fasern,
Druck, Zeichnung und Guillochierung . Bei der Guillochierung
werden gewisse Verzierungen , die verschiedene Figuren dar-
stcllen, in das Papier eingelassen. Sie ist noch schwerer als
ein Wasserzeichen nachzuahmen.

Aie Kisenbauern
Roman von Rudolf Utsch

(Copyright 1931 bh Verlag Alfred Bechthold in Braunschweig)
14. Fortsetzung.

„Hä, nun, nach der Sache mit den Hüttentagcn habe ich,
das ist wahr, mit meiner Meinung über ihn nicht mehr hinter
dem Berg zurückgehalten. Mag sein, daß ihm etwas zu Ohren
gekommen ist. . ."

„Da haben wir 's schon!"
„Aber ich habe doch nicht den Anstoß zu allem gegeben!

Schon seitdem ich hier bin, behandelt er mich stets wie einen
Bürger zweiter Klasse — einfach weil ich kein Einheimischer
bin.- Höhnisch lachte er stets, wenn ich irgendwo in einer
Versammlung etwas sagte — und wenn er mit mir sprach,
so tat er es nur so von oben runter , so . . . na, du verstehst
doch! Den dreckigsten Tagelöhner , ja einen Bettler und
Vagabunden achtet er mehr als mich!"

„Das bildest du dir ein, Ranzoni ." Heinrich lächelte.
„Das bilde ich mir ein? . . . Nee, Heiner, das war und ist

noch heute so. Jedermann im Dorf weiß es. Und trotz alle¬
dem: ich Habe gegen deinen Onkel nichts! Was ich eben
über die Hilde und ihn sagte, Las war nicht bös gemeint,
Hemer. Nimm es nicht übel."

Heinrich wehrte ab. „Was liegt mir daran !"
»End wenn ich etwas über sein Verhältnis zu der För¬

sterstochter sagte, so habe ich keineswegs die Absicht, ihn in
deinen Augen heräbzusetzen. . ."

„Schon gut."
„Es ist ja so, Heiner, die Leute sprechen viel — die

o^ute meine ich. Sie sagen alle — eigentlich haben sie ja
auch recht - er sei zu alt für sie. Die Hilde Passe als Frauviel mehr zu dm!

Hm, das sagen die Leute? . . . Nun , dann laß sie ...
plaudern , Ranzoni . Etwas Stoff müssen sie immer habe
Meinen Onkel und mich berührt das Gerede wenig
Tag , Ranzoni !"
^ 9ing sind ließ den Südländer stehen. Drüben vi
Kohlenplatz winkte ihm der Köhler Karl zu. Er stand zwisck
den qualmenden Meilern und war so schwarz wie ein Reg
Dick lagerte der Kohlenstaub auf seinem Gesicht und fein
Kleidern. Als Heinrich ihn erreichte, begann er sofort lebhzu reden:

„Verdeuwelt, Heiner, was wollte dieser Lump2"
zeigte mit dem Daumen zurück auf Ranzoni , der dem Do
zufchritt. „Was hat er gesagt, Heiner? . . . Hat er den Sch
zen wieder schlecht gemacht?"

„Weshalb regst du dich denn so auf, Karl ?" fragte Hein¬
rich in erstauntem Tone. „Er suchte etwas zu erfahren über
die Hilde und den Onkel. Dann erzählte er mir die Geschichte
von Len Hüttentagen . Die kennst du doch. . ."

Der Köhler stemmte die schwarzen Fäuste in die Hüften.
„Das hat dein Onkel fein gemacht, haha ! Dem Schulzen

hatte ich noch früh genug die Augen geöffnet. So ein Lump
kommt net an die Hütterei . Vom Tag ab ging ich nie mehr
auf die Hütte , wenn der auch nur etwas da zu sagen hätte;
wenn dem auch nur ein Stein an dem Ofen gehörte, setzte
ich keinen Fuß mehr auf den Hüttenplatz. Ich wünsche keinem
Menschen was Schlechtes — nein, bei Gott , das nicht! —
Aber dem?" Er spuckte weit aus . „Der da darf mir net ins
Gehege kommen, sonst lernt er meine Faust kennen!"

„Hat er dir denn was getan? Du scheinst ja eine furcht¬
bare Wut auf ihn zu haben."

„Ob er mir was getan hat ? . . . Er ist ein ganz gemeiner
Schuft ! Da kann ich Brief und Siegel drauf geben. Weiter
sage ich nichts. Dein Onkel weiß Bescheid. Laß dir gesagt
sein, Heiner, der Deuwel holt ihn , wenn er mir zu nahe
kommt! Der Kerl ist immer am stänkern. Ueberall schnup¬
pert er herum und hetzt einen gegen den andern auf. Fort¬
während stiftet er Feindschaft. Er ist der geizigste und hab¬
gierigste Halunk im Dorf ; für einen kleinen Borteil geht er
über Leichen. Seine arme Frau behandelt er wie ein Stück
Vieh — er schlägt und tritt sie. Den Kindern gibt er bei
weitem nicht satt zu essen. Das sagt eigentlich schon genug.
Religion hat er auch keine im Leibe. Er kennt keinen Gott.
Bon dem andern -will ich schweigen, denn ich denke, du kannst
dir jetzt schon ein Bild von ihm machen. . . Der Kerl hat auch
kein Glück. Wie kann so einer auch Glück haben? Das
„Bergen" hat er wieder eingestellt. Hätte ihn Haus und Hof
gekostet. Jetzt hat er schon den Buckel voll Schulden . . . Na,
schweigen wir, ich rede nicht gern über diesen Lump. Aber,
wie gesagt, der Deuwel holt ihn, wenn ich mit ihm zusammen¬
gerate !"

Der Köhler sprach schnell und hitzig. Seine Augen fun¬
kelten Wik- zwei glühende Kohlen. Sein ganzes Benehmen
ließ darauf schließen, daß er einen tiefen Groll gegen Ranzoni
im Herzen trug . Dies war umso sonderbarer , weil der Karl
sonst mit allen Leuten aus dem Dorfe und -der Nachbarschaft
auf gutem Fuße stand und überall als ein friedliebender
Mensch bekannt und beliebt war.

„Sympathisch ist mir der Ranzoni auch nicht, Karl . Aber
wenn er mir anständig entgegentritt , weshalb soll ich ihm
nicht auf dieselbe Weise begegnen?"

„Man soll zu allen Menschen freundlich und höflich fein,
das ist wahr. So denke ich auch und habe mein Leben lang
W gedacht. Aber Schlangen, die so aus dem Dunkeln und
Gehermen stechen, die muß man fliehen, oder aber man muß
ihnen gleich den Kopf zertreten . Laß den Schuft stehen, wenn

er dich noch einmal anredet . Er ist's bestimmt nicht wert,
daß man mit ihm spricht!"

„Ach, laß den Kerl ! Er geht mich ja nichts an — Hab'
nichts mit ihm zu tun . . . Bewundere jetzt mal meine Hasen,
Karl , die ich heute morgen schon geschossen habe. Eine an¬
ständige Beute, nicht?"

Aus Karls Gesicht verschwanden plötzlich Zorn und Groll.
Kundig musterte er die beiden Langohren.

„Feine, fette Biester, Heiner !"
„Nicht wahr ? Geben einen guten Braten ab, was?"
Der Köhler seufzte.
„Ach, wenn ich mir doch auch einmal einen schießen

könnte! Weißte, Heiner, ich esse Hasenbraten für mein Leben
gern."

„Willste denn einen haben?"
Karls Gesicht verzog sich zu einem freudigen Grinsen.
„Ich geb' dir verdeuwelt keinen Korb, Heiner !"
Heinrich nestelte einen Hasen los und reichte ihn dem

Köhler.
„Da — nimm !"
Zögernd nahm Franz das Tier entgegen.
„Mensch, du bist verrückt! Soll ich den Kerl tatsächlich

haben?"
„Ja , weshalb denn nicht? Ich schenke ihn dir !"
„Dann — vielen Dank, Heiner !"

6. Kapitel.
Seit diesem Tage ging Heinrich nicht mehr in das Haus

des Dorfschullehrers . Er blieb abends zu Hause, suchte aber
hie und da auch schon mal eine Wirtschaft auf. Der greise
Lehrer wartete vergeblich. Sein ehemaliger Schüler blieb aus.

Marie wurde nervös . Die Tagesarbeit ging ihr nicht
mehr wie sonst von der Hand . Unruhig schlich sie im Hause
umher, und wenn sie Schritte auf der Straße hörte, die vor
dem Hause vorbeiführte , eilte sie schnell ans Fenster. Ent¬
täuscht und niedergeschlagen trat sie stets wieder zurück. Ihre
Mutter , eine robuste und korpulente Frau ohne viel Gefühl,
schimpfte sie aus . Marie ließ es sich schweigend gefallen, die
Worte der Mutter berührten sie nicht. Sie wurde still und
traurig.

Wohl sah sie Heinrich oft. Von weitem beobachtete sie
ihn, wenn er zur Hütte ging — oder wenn er den Weg
hinaufschritt, der in die Berge führte . Dann blickte sie ihm
lange nach und dachte zurück an jenen glückseligen Abend am
der Grubenhalde . Damals war sie wirklich glücklich gewesen.
Sie hatte ihn geküßt. Heule konnte sie sich nicht mehr so
recht vorstellen, wie sie dazu gekommen war . Liebe und
Freude hatten sie überwältigt . Doch er hatte sie ja nicht von
sich gestoßen, sondern ihre Liebkosungen sogar erwidert . Wie
warm und liebevoll hatte er mit ihr gesprochen auf dem
Nachhausewege! Ja , das war eine glückliche Stunde ge¬
wesen. Ihr Herz hatte jubiliert . . . (Fortsetzung folgt-)
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Reuenbürg , 13. Sept . Eine stattliche Zahl Kameraden des

kiesigen Kriegervereins hatte sich mit Familienangehörigen am
lebten Sonntag vormittag eingefunden , um die längst ge¬
plante Autofahrt zu unserem alten und treuen Kameraden
Ar Beißer nach Besigheim  auszuführen . Bei schönem
Apätsommerwetter ging die Fahrt über Mühlacker —Illingen
—Hohenhaslach—Löchgau nach Besigheim . Während der Fahrt
gab es des Schauens soviel , daß die zwei Stunden Fahrtdauer
wie im Flug verstrichen waren . Was war es aber für eine
Freude, als schon am Ortsausgang von Löchgau unser Freund
Mtzer uns den Willkommeugrutz entbot ; man spürte es, hier
begegnen sich Männer , die von den hohen Zielen unserer
Kriegervereine — Pflege des kameradschaftlichen Geistes —
durchdrungen sind. Nach der Ankunft in dem neuen und
schönen Heim besichtigten wir dieses und den dabei gelegenen
wohlgepflegten Garten . Inzwischen war von der sorgenden
Hand der Frau und der Tochter unseres Kameraden der Tisch
reich gedeckt worden . Für die männlichen Teilnehmer war
unter schattenspendender Laube ein feiner Tropfen Besigheimer
und belegte Brötchen bereitgestellt , während unseren Frauen
Kaffee und Kuchen kredenzt wurden . Nachmittags kamen noch
-u unserer Freude die Kameraden des Kriegervereins Besig¬
heim zu uns , deren Vorstand , Kam . Seizinger , in beredtenWorten seiner Freude über unseren Besuch Ausdruck verlieh.
Mi dem sich anschließenden Spaziergang wurde uns von
kundiger Führung all das Sehenswerte von Besigheim gezeigt.
Nach der Besichtigung hielten wir in einem Gasthaus gemein¬
same Einkehr und bald herrschte bei fröhlicher Unterhaltung
eine kameradschaftliche Gemütlichkeit . Bezirksobmann Schur
richtete namens der Fahrttcilnchmer herzliche Dankeswortean die Familie Beißer und an die Kameraden vom Krieger¬
verein Besigheim und schloß mit einem begeistert aufgenom¬
menen Hoch auf die Familie Beißer und die Kameradschaft.
Gesangssoli von unserem Kam . Emil Ha ist , die dankbare
Aufnahme fanden , sowie einige kürzere humoristische Vor¬
träge verschönten das Beisammensein . Bald aber schlug die
Stunde zum Aufbruch . In flotter Fahrt kamen wir wieder
in unserem Neuenbürg an , jedes mit dem Gefühl , einen frohen
Tag in treuem Kameraden - und Freundeskreis erlebt zu
haben. r-

Neuenbürg , 12. Sept . Für die Herbstbestellung der Felder
ist es jetzt Zeit , sich mit entsprechenden Düngemitteln einzu-
dkcken. Dies ist umsomehr notwendig , als durch die Schlag¬
wetter im Spätfrühjahr viel gute Erde aügeschwemmt wurde,
hie wieder ersetzt werden muß , um einen fruchtbaren Boden
zu schaffen. Die hiesige Ortsgruppe des Obst - und Garten¬
bauvereins vermittelt diese Düngemittel lt . Inserat in gest¬
riger Nummer und es wäre erwünscht , wenn recht zahlreich
Gebrauch gemacht würde . Die Notzeit läßt eine Lagerung in
größerem Maße nicht zu, weshalb die Aufgabe des entsprechen¬
den Bedarfs dringend zu raten ist. Sch.

(Wetterbericht .) Vom Atlantischen Ozean dringt eine
neue Depression zum Kontinent vor . Bei westlicher Luft¬
zufuhr ist für Donnerstag und Freitag Fortdauer des meist
bewölkten, kühleren Wetters zu erwarten.

Herrcnalb , 13. Sept . (Vom  G e m e i n d e r a t .) Un¬
ter Führung von Bürgermeister Gr üb unternahm der Ge-
meinderat , dem sich einige städtischen Beamten anschlossen, seine
diesjährige Ausfahrt zur Besichtigung mehrerer Freischwimm-
bädcr und der Ausstellung neuzeitlicher Werbung und Büro¬
technik zu Stuttgart . Die Fahrt in dem bequemen Kraft¬
wagen der Reichspost bot die mannigfaltigsten Ausblicke auf
die Schönheit unserer Schwabenheimat : Bergwald und Wie¬
sental, Fruchtfeld , Garten und Obstanlage , die blaugetönte
Linie der Schwäbischen Alb , Dorssiedlung , altertümliches
Städtchen und stolz sich breitende Großstadt —

man sagt , du seist ein Garten,
du seist ein Paradies.

Nachdem in Calmbach das Enztal überquert und die Höhe
von Lberreichenbach erreicht war , gings durch Wald und Flur
hinab nach Bad Teinach , wo die berühmte Hirschquelle in
Augenschein genommen wurde . Zwei private Schwimmbäder
bei Wart und Berncck, ein noch im Bau befindliches Frei¬
schwimmbad in Nagold und das große , sehenswerte Herren¬
berger Bad gaben Anlaß zu vielfachen Vergleichen mit unserer
Herrenalber Anlage . Zur Mittagsstunde erreichte man Stutt¬
gart und konnte nach erquickender Rast einige Stunden der
Ausstellung in der Gewerbehalle widmen . Diese bot außer¬
ordentlich viel Lehrreiches : Wie die Werbung geschmack- und
wirkungsvoll zu gestalten ist, was Reichsbahn und Reichspost

aus Vergangenheit und Gegenwart zu zeigen hat , welch hoher
Wert der richtig verfaßten Zeitungsanzeige zukommt , wie man
Reklamegreuel vermeiden soll, wie der Geschäftsmann , der
Beamte sein Büro mit den Errungenschaften neuzeitlicher
Technik ausstatten kann . Im Saal der württembergischen
Presse waren zu unserer Freude alle vier Ausgaben des „Enz-
tälcr " zu finden . Ueber Schwieberdingen , Vaihingen (Enz)
und Pforzheim führt die Fahrt ohne Unterbrechung nach
Neuenbürg , wo im „Bären " noch kurze Einkehr erfolgte . Bald
war das Herrenalber Tal erreicht . Ein Tag reich an ange¬
nehmen Eindrücken und befruchtenden Anregungen.

Wtlbbad, 13. Sept . Wenn eine Frau allein im Flugzeug
von Berlin nach Tokio ins Land der Kirschenblüte und der
Chrysanthemen fliegt , so bedeutet das auch in unserer heu¬
tigen , an Sport und Technik überanspruchsvollen Zeit etwas
Außergewöhnliches . So genügte wohl schon allein der Name
Marga von Etzdorf,  um heute abend den Kursaal zu
füllen . In leichtem Plaudertone , unterstützt durch eine Reihe
von Lichtbildern aus ihrer abenteuerlichen -Ostasienfahrt , ver¬
stand es die deutsche Fliegerin , deren Name heute Weltgeltung
besitzt, ihre Zuhörerschaft zu fesseln und zu unterhalten . Von
Flugplatz zu Flugplatz trug der „Kiekindiewelt " die tapfere
Frau über die Wälder des Ural , die endlose Weite Sibiriens
und der Mandschurei zu Nippons Wunderwelt . Von dort
ging es zurück zur bereits von Krieg und Kriegsgeschrei wider-
hallenden Mandschurei und durch das von ähnlichem Ge¬
schehen bewegte China hinunter nach Hinterinüien , wo in
Siams Hauptstadt Bangkok Flug und Flugzeug in jähem
Absturz ein für die wagemutige Weltumfliegerin allerdings
immer noch glückhaftes Ende fand . Beim Anhören und gei¬
stigen Miterleben der unter fast zu großer Nichtbetonung per¬
sönlicher Mühe und Opfer vorgetragenen Weltflugerlebnisse
bleibt dem Zuhörer nur die Bewunderung für die vollbrachte
Pioniertat deutscher Fliegerei und ihrer mutigen Vertreterin.
Der ihr von Oberstleutnant v. Breuning am Schlüsse ihres
Vortrages überreichte Blumenstrauß war Wohl der sinnigste
Ausdruck dieser Gefühle . kvv-

Ablösung der Gebäudeentschuldungssteuer
Die Gebäudeentschuldungssteuer wurde ab 1. April d. I.

gegenüber dem Vorjahr um 20 Prozent gesenkt. Es beträgt
somit jetzt noch der Steuersatz für die staatliche Gebäude¬
entschuldungssteuer 35,2 v. H ., desgl . für die gemeindliche Ge¬
bäudeentschuldungssteuer 7,2 v. H ., daneben kann noch ein
Gemeindezuschlag bis zum Höchstsatz von 3,81 v. H . des der
Gebäudeentschuldungssteuer unterliegenden steuerbaren Ge¬
bäudeertrags erhoben werden . Im Teil II der 1. Verordnung
des Reichspräsidenten zur Sicherung von Wirtschaft und
Finanzen und zum Schutze des inneren Friedens vom 8. De¬
zember 1931 ist dem Eigentümer von Gebäuden , die der Ge-
bändeentsHuldungssteuer unterliegen , das Recht eingeräumt,
die für die Zeit vom 1. April 1932 bis 31. März 1910 sich
ergebende Gebäudeentschuldungssteuer bis zum 31. März 1931
durch Zahlung eines einmaligen Betrags abzulösen . Ab 1.
April 1910 wir diese Steuer nicht mehr erhoben . Der Ab¬
lösungsbetrag beträgt : 1. bei Zahlung bis zum 30. September
1932 das Dreifache ; 2. bei Zahlung vom 1. Oktober 1932 bis
zum 31. März 1931 das 3-4fache des vollen Jahresbetrages
der Gebäudeentschuldungssteuer . Neben  dem Ablösungs¬
betrage sind die bis zu seiner Entrichtung fällig gewordenen
monatlichen Gebäudeentschuldungssteuerbeträge zu zahlen.
Wird jedoch der Ablösungsbetrag in der Zeit vom 1. April
bis 30. September 1932 bezahlt , so werden die seit dem 1.
April 1932 bis zur Entrichtung des Ablösungsbetrages er¬
hobenen monatlichen Gebäudeentschuldungssteuerbeträge mit
der Hälfte auf den Ablösungsbetrag angerechnet . Beispiel:
Wenn jemand den Ablösungsbetrag am SO. September 1932
bezahlt , so hat er Wohl den dreifachen Jahresbetrag zu ent¬
richten , er erhält aber für die Zeit vom 1. April bis 30. 9.
1932 also für >1 Jahr die Hälfte (gleich des Jahres-
betrags ) der bezahlten monatlichen Gebäudeentschuldungs¬
steuer zurückvergütet oder auf andere Steuerschuldigkeitcn an¬
gerechnet . Bis 30. September d. I . beträgt also die Ablö¬
sungssumme für Steucrzähler tatsächlich nicht das dreifache,
sondern nur das 2 -1fache des Jahresbetrags der Steuer . Auf
Ablösungen , die naH dem 1. Oktober 1932 vorgenommen wer¬
den, wird von der seit dem 1. April d. I . bezahlten und
fällig gewordenen Steuer nach jetzigem Recht -nichts angerech-
nct und der Ablösungsbetrag beträgt das 3 X>fache des vollen
Jahresbetrags.

Geld , das Arbeit schaffen könnte
Von allen Seiten wird die Forderung nach energischer

Bekämpfung der Arbeitslosigkeit erhoben . Arbeitsbeschaffung
ist wirklich ' die wichtigste und dringendste Aufgabe , für die
alle verfügbaren Kräfte eingesetzt werden müssen . Die Aus¬
gabe der Steueranrechnungsscheine ist eine der Maßnahmen,
die zur wirtschastlichen Belebung führen sollen . Auf die ver¬
schiedenste Weise wird versucht , die Geldmittel zu beschaffen,
die unentbehrlich sind , um die Belebung der Wirtschaft zu
finanzieren.

Zu gleicher Zeit aber liegen Gelder brach, die, wenn sie in
der Wirtschaft tätig wären , mehr als einer Million Arbeits¬
losen wieder Arbeit geben könnten . Nach zuverlässigen Be¬
rechnungen ist die Summe der Gelder , die gegenwärtig noch
zurückgehalten oder gehamstert werden , auf über eine Mil¬
liarde Reichsmark zu schätzen. Dieses Geld liegt verstreut in
Kästen , Truhen und anderen mehr oder weniger unsicheren
Orten . Statt es bei den berufenen Sparinstituten einzu¬
zahlen , halten manche Leute das Geld zurück, nicht beachtend
oder wissend, wie sehr sie dadurch sich selbst und die Gesamt¬
heit schädigen.

Das Geld , das bei den Sparkassen eingezahlt ist, schafft
als Kredit in der Wirtschaft Arbeit und Erwerb . Je mehr
Geld cingezahlt wird , desto mehr Darlehen können zur Durch¬
führung wirtschaftlicher Aufgaben und Unternehmungen und
damit zur Arbeitsbeschaffung gegeben werden . Gehamstertes
Geld ist für die Wirtschaft tot , es fehlt bei der Arbeitsbeschaf¬
fung . Das mögen jene bedenken, die Geld , obwohl sie es im
Augenblick gar nicht brauchen , zuhause behalten , statt es be¬
währten Geldinstituten anzuvertrauen.

Württemberg
Stuttgart , 13. Sept. (Der Besitzer des Ebnisee-Hotels verhaftet).Der Brand des Ebniseehotels in Gausmannsweiler hat eine über¬

raschend schnelle Aufklärung gefunden. Noch am Montag nachmittagwurde der Besitzer des Hotels, Karl Haag, durch einen Stuttgarter
Kriminalbeamten in Mannheim verhaftet, wohin er sich begeben hatte,
um ein Alibi Nachweisen zu können. Auf Grund der Ermittlungen
der Stuttgarter Kriminalpolizei stand sofort nach dem Brand sowohl
die Brandursache wie auch die Täterschaft zweifelsfrei fest. Als Haagin Mannheim verhaftet und ihm die Tat auf den Kopf zugesagtwurde, legte er alsbald ein umfassendes Geständnis ab. Ob er den
Brand selbst gelegt hat und sich einer Zeitzündung bediente oder ob
er den Brand durch einen Dritten legen ließ, muß erst noch die Un¬
tersuchung ergeben. Der Grund dürfte darin zu suchen sein, daß Haag
seit längerer Zeit mit finanziellen Schwiergkeiten zu Kämpfen hatte.

Tuttlingen, 13. Sept. (Das zweite Todesopfer). Der am Freitag
mit dem Motorrad schwer verunglückte Psarrer Pfaff aus Kommingen,
Amt Engen, ist am Samstag im Krankenhaus Neustadti. Schw.
seinen schweren Verletzungen erlegen, ohne das Bewußtsein wieder
erlangt zu haben. Erzbischof Dr. Gröber weilte am Freitag am
Sterbelager des Verunglückten. Damit forderte der Unglücksfall das
zweite Todesopfer. Die Schwester des Pfarrers war sofort tot.

Wangen i. A., 13. Sept. (Zwei Wangener Bergsteiger tödlich
abgcstürzt). Eine Schreckenskunde durcheilte am Montag die IStadt:
zwei Wangener an der Hösats tödlich abgestürzt. Die kaufmännische
Angestellte Genovefa Beck, gebürtig aus Legau, Bezirksamt Mem¬mingen, und Spinnereiarbeiter Karl Albrecht unternahmen gemeinsan
eine Besteigung der 2260 Meter hohen Hösats. Am Samstag mittagzogen die beiden bergsteigerisch nicht unerfahrenen jungen Leute von
Overstdorf aus und unternahmen am Sonntag vormittag den schwie¬
rigen Aufllieg aus den steilen Gipfel über das „Rote Loch". Nach¬
mittags halb 4 Uhr wurde dann fallendes Steingeröll gehört undalsbald auch der abstürzende Tourist beobachtet, ihm in kurzem Ab¬
stand folgend die Dame. Bon der Gastwirtschaft Gerstruben wurde
der Polizeistation und Rettungsstelle Oberstdorf gemeldet, daß Tou¬
risten vom Oytal aus das Unglück beobachtet haben. Sonntag abendsind 7 Bergführer ausgebrochen, Montag vormittag wurden dann die
Leichen der beiden Unglücklichen aufgefunden und geborgen.

SSLiSN
8L6 . Pforzheim, 13. Sept. Gestern über die Mittagszeit ent¬

wendeten im Gewand „Hinterer Wallberg" Arbeitslose, ein Hilfs¬
arbeiter mit seinen beiden erwachsenen Söhnen, auf mehreren Grund¬
stücken Obst. Ein dazugekommener Polizeibeamter in Zivil verwarntesie. Mit beleidigenden Ausdrücken wurde ihm geantwortet. Im üb¬rigen ließen sie sich in ihrer Handlung nicht stören. Der Beamteschritt, da die Täter die Angabe ihres Namens verweigerten, zur vor¬
läufigen Festnahme. Dabei wurde ihm Widerstand geleistet. Der Be¬amte machte von seiner Schußwaffe Gebrauch und traf den einenTater, den 21 Jahre alten Erich Balduin in die Leistengegend, Der
Verletzte wurde ins Krankenhaus gebracht und dort operiert. Die
Untersuchung des Vorfalls ist im Gang.
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D' XonkermanäatroK
Am Medich em Koufermandaonderricht Hot dr Hansjörg

fei Froga wieder amol net könna . D ' Woch dur hat r
!e gsait: „Am Sonndich hosch no gnuag Zeit zom Lerna,
Hansjörg. 's kennt jo au sei, d' Graußmuader schdirbt voll
bis am Samschdich, no isch d' Leich bis zom Medich ond no
fällt dr Konfermandaonderricht aus ." D ' ganz Wocha dur
gucketr emmer äls wieder zur Kahmerdür nei ond gucket, ob
st äls no net ärger blächzet. Aber älles Gucka ond an dr
Kahmerdür horcha Hot koin Wert ghet ; d' Graußmuader Hot
em Hansjörg bis Samschdich eba da Gfalla et dau Wella. ' s
>1ch Sonndich wora , d' Graußmuader Hot zwor no bais
ghirchlet, aber am Samschdichmittag schau wieder nach Dampf-
nudla en Glufchda ghet . Ond über lauter zur Kahmerdür
um gucka, d' Woch dur , Hot dr Hansjörg bis zom Sonndich
no koin Schdecka glernet ! Dodur Hot sich aber dr Hansjörg
7- 's isch dr ärgschd Schdrick gwä em ganza Oberdorf — net
drausbrenga lau . Am Sonndichmorga vor dr Kirch — 's isch
,s sthenschd Wetter gwä , blitzblo dr Hemmel , sauber wia a
Mlchgwäsches Kenderhenderle , ond Schnell isch gläa ond Hot
uo so kracht vor Kält ond glitzert ond gfackelt en dr Sonn,
T .also am Sonndichmorga , do Hot sich dr Hansjörg glei
8laü: „Auf d' Graußmuader wartsch nemme , die verhebt ' s
schderba scheint's noniol , — ond wend heut mittag mit 'm^nichdamichelsgeorg schlittafahra willsch, no muasch de jetzt
"ahocka auf dein Allerwerdeschda ond Froga lerna auf Mord
ond Kaputt ". No Hot dr Hansjörg sei Frogabüchle gnomma
ond hockt se na beim Fainschder , druckt d' Aura mit 'm Dauma
Ke ond lernet . Am Ofa hcnda Hot d' Muader agfanga d' Ka-
Arc z' schdrähla für d' Kirch ond am andra Fainschder Hot dr1>atcr da Schbiagel naghenkt zom Rasiera ond Hot agfanga
M d' Soisa z' schbucka ond se oisoifa . Am Obed zvor , am
samschdich, isch aber Fuierwehrplenarsitzeng em Adler drüba
Ava,.,ond weil do em Hansjörg sei Vater oischdemmig zom
Schriftführer gwehlt wo re isch, no Hot r am Sonndichmorgavmm Rasiera vo dem oischdemmiga Wähla ond vielschdcm-
vnga Senga bis nachts oma zwoia so oigademlich zidderct.

Honsjörg isch en Gedanka et so reacht bei seine Froga
-Ea. 's oi Mol gucket r beim Fainschder naus , do hend auf
A Schdroß em Schnai a Häufle Roßbolla g' rauchet ond d'
^chbaza dren rombicket, — ond ' s ander Mol gucket r feim
^ater zua beim Oisoifa ond Messeraziäh . Ond wia dr Vatervo dera Fuierwehrplenarsitzeng so saudomm zidderet , do sait
smol dr Hansjörg : „Vater , du zidderest jo wia d' Grauß-
Mader .!" „Saudommer Siach ", schreit do dr Vater en seiner
-aruat, — „laß du dei Graußmuader ond dein Vater ziddere,
"vo le went ! Lern du deine Froga , du Waihdag , du gnitzer !"

— No , dr Hansjörg hat se glei denkt : „Dr Vater isch heut
scheint's mit 'm lenka Fuaß z' airschd aus dr Bettschdatt
raus , do hälsch liaber dei Gosch!" Hot d' Aura wieder zua-
druckt ond wieder agfanga seine Froga z' lerna : „Was ver¬
dienen wir mit solchen Sünden ? Was verdienen wir mit
solchen Sünden ? Was verdienen , — was verdienen wir mit
solchen Sünden ?"

Em Hansjörg seim Vater isch nach Lera Fuierwehr¬
plenarsitzeng mai noch ema scharfa Ochsamaulsalat gwä als
noch so ' ra scharfe Frog : „Was verdienen wir mit solchen
Sünden ?" Z ' airschd Hot em so langsam sei Plenarsitzengs-
gwissa schlaga wella , no isch r aber Wega seim Dadderich ond
Wega dcra aufdrenglicha Frog fuirig wüedich wora ond Hot
sich zmol mit seinem Plenarsttzengsdadderich ond seim fuiriga
Zorn end Lubbel neigschnidda . „Saubua ! dondrschlaechtiger!
Do soll sich ei Mensch rasiera kenna , ogschnidda , wenn ' s
emmer heißt : „Was verdienen wir mit solchen Sünden ? Was
verdienen wir mit solchen Sünden ?" Lausbua , elender , mach
daß d' zur Graußmuader neikommsch end Kcchmer, ü' Grauß¬
muader mueß sich ett rasiera !" — Ond d' Marie , sei Frau,
Hot no ganz schbitzig gsait : ,,D ' Graußmuader isch au net
bis nachts oma zwoia en dr Plenarsitzeng ghocket wia du ." —

No , dr Hansjörg Hot sei Frogabüchle gnomma ond Hot se
nei ghocket zur Graußmuader end Kahmer . „Duesch Froga
lerna , Büeble ? so isch reacht !" Hot d' Graußmuader gsait ond
Hot em Hansjörg da Kopf gschdrcichlet. — Dr Vater draußa
Hot sich voll z' End rasiert mit seim gschbässiga Zidderer , d'
Muader hot 's Kathrele voll fertig gschdrählt ond dia Härla
schea nabäbbet mit Hooröl , d' Graußmuader en dr Kahmer
denna Hot so vor se naghirchlet ond dr Hansjörg Hot wieder
agfanga : „Was verdienen wir mit solchen Sünden ? Was
verdienen wir mit solchen Sünden ?" — D ' Graußmuader isch
zwor net en dr Fuierwchrsitzeng ghocket bis nachts oma zwoia-
isch au net oischdemmig zom Schriftführer gwehlt wora , en
Dadderich Hot sc zwor au ghet , aber mai vom Alder . Ond
wia dr Hansjörg emmer so vor se na babblet : „Was verdienen
wir mit solchen Sünden ?" do Hot d' Graußmuader — se isch
ihr Lebdag a gottesfürchtichs Frauazemmer gwä — do Hot
also d' Graußmuader zom Hansjörg gsait : „Hansjörgle,
wenn dr Mensch bloß emmer froga dät „was verdienen wir
mit solchen Sünden ?" no könnt er net en Ruah schderba ! Dr
Mensch muaß et emmer bloß so froga , der muaß d' Antwort
drauf ruhig em liaba Gott anheimschdella ! Jetzt gang no
ond laß me a bisle alloi !" —

No , dr Hansjörg isch ganga . Auf sei Graußmuader Hotr no emmer ebbes gä , ond wenn r se desmol au net so recht
vrschdanda Hot, so Hot r sich doch emmer wieder gsait : ,,D'
Graußmuader Hot Reacht , Hot ganz Reacht ! D ' Frog kann

c ond d' Andwort , fait d' Graußmuader , soll e no em liaba
Gott anheimschdella ! Vielleicht kann e d' Andwort morga
früah en dr Schual , währenddem Senga no lerna !"

No Hot se dr Hansjörg doch wieder recht gfrait , daß sei
Graußmuader nomol 's Schderba verhebt Hot ond ehm so en
guada Rot gä Hot, ond no Hot r sei Schliddle gnomma ond
isch dr ganza Sonndichmiddag voll bis zom Betläuta mit
'm Grischdamichelsgeorg ' s Dorf ra schliddagfahra . —

Am Medichmorga Hot r sei Frogabüchle scho beim Kaffee-
drenka neba d' Kaffeetassa naglegt ond Hot mit dr Antwort
agfanga : „Nichts anderes denn Gottes Zorn und Ungnade —
nichts anderes denn Gottes Zorn und Ungnade ." — 's Hot
em aber nemme dia ganz Frog glangt ond no isch r mit
ema reacht schlechda Gwifsa end Schuel . — Em Herr Lehrer
isch an dem Medichmorga et so reacht nach «Senga gwä , r
Hot nach de Vorlägla schöschreiba lau ond dr Hansjörg
isch nadierlich wieder amol em Konfirmandaonderricht schdecka
blieba . „Hansjörg ", Hot dr Herr Pfarrer gsait , „du bist
doch ein ganz unverbesserlicher Knabe . Du kommst morgen
früh vor der Schule auf mein Studierzimmer und sagst deine
Frage nochmals sauber her !" — No ! an dem Medich isch
Dauwedder gwä , vo alle Dächer hot 's dropflet ond d'
Schliddabah isch nemme ganga . No isch dr Hansjörg doch
no zom Frogalerna komma . — Ond am Denschdichmorga om
druivierdelaufachte Hot r am Pfarrhaus gschellet. D ' Pfarr-
magd Hot en rei glau ond Hot ganz schbitzig gsait : „Au amol
wieder !" No ! dr Hansjörg isch dia schbitzige Wörtla vo dr
Psarrmagd scho gwöhnt gwä , er isch an ira vorbei ond d'
Schdaffel voll » auf ond Hot emmer vor se na gsait : „Was
verdienen wir mit solchen Sünden ? Was verdienen wir mit
solchen Sünden ?" Am Schdudierzemmer Hot r aklopft-
„Herein !" rust 's denna raus . Dr Hansjörg goht nei ond
dreht sei Kappa . No , dr Herr Pfarrer Hot nemme so reacht
gwißt , daß r da Hansjörg zom Froga saga herbschellt Hot, ond
weil r an dem Dag Geburtsdag ghet Hot, isch r guat aufglegt
gwä ond fragt dr Hansjörg : „Nun , Hansjörg , das ist schön
von dir , daß du auch kommst! Was willst du mir denn zum
heutigen Tag wünschen ?" — Do fangt dr Hansjörg glei a:
„Nichts anderes , denn Gottes Zorn und Ungnade , auch aller¬
lei zeitliche Strafen und zuletzt die ewige Verdammnis.
Römer 6. „Der Tod ist der Sünde Sold ." Em Herr Pfarrer
sei d' Pfeifa grad aus em Maul gfalla vor Schreck, Hot dr
Hansjörg schbäder verzählt ; er häb se nix wia grad auf dr
Sofa nasetza ond nach Luft schnaba müessa . So So häb r dr
Herr Pfarrer no nia gsäa . No häb er , dr Hansjörg , se gsait:
„Hansjörg , do bischd überflüssich !" ond sei ganz vorsichtig
hendersche zur Düra naus ond häb da Herr Pfarrer grad auf
'm Sofa hocka ond nach Luft schnabba lau . j. ffr- h.



ttsnüel un6 Verkekr
Stuttgart , 13. Sept. (Schlachtviehmarkt.) Dem Dienstagmarkt

am Stadt . Vieh - und Schlachthof wurden zugefiihrt : 53 Ochsen (un¬
verkauft 15), 62 (5) Bullen , 396 (60) Iungbullen , 199 (10) Kühe . 563
(170) Rinder , 1569 (15) Kälber , 1823 Schweine . 8 Schafe . Erlös aus
ie 1 Zentner Lebendgewicht : Ochsen u 30—32 (letzter Markt : —),
v 25 - 28 (- ), c 22 - 24 (- ), Bullen u 23 - 24 (23- 25), d 21 - 22
(unv .), c 19—20 (—), Kühe 3 22—26 (—), b 17—20), c 12—15
(- ), 6 9- 11 (- ), Rinder s 33 - 35 (33 - 36), b 26- 30 (26- 31), c
23—25 (unv .), Kälber d 41 —44 (42 —44), c 36 —40 (37 —40), ck 30
bis 35 (32- 35), Schweine I fette über 300 Pfd . 49 —50 (47—48), d
vollfleischige von 240 —300 Pfd . 50—51 (47- 49). c von 200 —240
Pfd . 49—51 (47 - 48), ck von 160 - 200 Pfd . 47 —49 (45 - 46), e flei¬
schige von 120—160 Pfd . 45—46 (43- 44), Sauen 31—38 (—) Mk.
Marktverlauf : Großvieh langsam , größerer lleberstand , Kälber und
Schweine mäßig belebt.

Pforzheim , 12. Sept . (Schlachtviehmarkt ). Aufgetrieben waren
602 Tiere und zwar : 9 Ochsen, 5 Kühe , .53 Rinder , 25 Farren . 61
Kälber und 449 Schweine . Der Markt verlief mäßig belebt . Der
lleberstand betrug 12 Stück Großvieh und 20 Schweine . Die Preise
für ein Pfund Lebendgewicht waren : Ochsen a 31—33 , d 27—30,
Farren 3 26, d und c 24 - 22, Kühe 3 24, d und c 20 —12, Rinder
3 34 —37, b 31—33, Kälber d 37—41, c 33—35 , Schweine d 47 —48,
c 46 —47.

Karlsruhe. 12. Sept . (Viehmarkt). Zufuhr: 12 Ochsen, 64
Bullen , 26 Kühe , 148 Färsen , 110 Kälber , 1194 Schweine . Preis für
den Zentner Lebendgewicht in Mark : Ochsen 22 —34, Bullen 18—26,
Kühe 19—24, Färsen 22—36, Kälber 23 - 44 , Schweine 42—50 , Sauen
Z4—Z8. Verlaus : Großvieh mittelmäßig , erhebt , lleberstand , Schweine
mittelmäßig , geringer lleberstand , Kälber mittelmäßig , geräumt.

Lausten a . N .. 12. Sept . (Stand der Weinberge .) In den letzten
Tagen beging die Reblauskommission unsere Weinberge . Sie äußerte
sich sehr anerkennend über den schönen, gesunden Stand derselben,
den wir der intensiven Bekämpfung der Rebkrankheiten und der
tierischen Schädlinge zu verdanken haben . Der Reifegrad -der Trauben
ist schon weit vorangeschritten . An Quantität dürfte im Durchschnitt
nur ein halber Herbst zu erwarten sein — eine Folge des weniger
günstigen Verlaufs der Traubenblüte.

Berlin , 13. Sept . Am heutigen Tage wird die Asche des ver¬
storbenen Admirals Zenker , seinem testamentarischem Wunsche ent¬
sprechend , durch den Kreuzer „Köln " auf dem Schlachtfeld der
Skagerrak -Schlacht in die Nordsee versenkt.

Paris , 13. Sept . Gorguloff , der Mörder des Präsidenten Dou-
mer , wird morgen früh hingerichtet werden , nachdem Präsident Lebrun
es abgelehnt hat , ihn zu begnadigen.

Haussuchung bei den Kommunisten im Reichstag
Berlin , 13. Sept . Wie die kommunistische Reichstagsfrak¬

tion mitteilt , hat heute kurz nach Mitternacht , als der kommu¬
nistische Fraktionsvorstand seine Arbeitsräume verlassen hatte,
eine Haussuchung im kommunistischen Fraktionsbüro statt¬
gefunden. Die Arbeitsräume wurden von etwa 40 Krimi¬
nalbeamten besetzt. Ein Teil der Schränke wurde erbrochen.
Ob Material mitgenommen wurde, konnte noch nicht festgestellt
werden. Noch in der Nacht sind Vertreter der kommunistischen
Fraktion im Reichstag erschienen, um die notwendigen Fest¬
stellungen zu treffen. Der Haussuchung soll Reichstagsdirektgr
Galle bcigewohnt haben. Reichstagsabgeordneter Torgler wird
deshalb in den Mittagsstunden mit dem Reichstagsdirektor
darüber Rücksprache nehmen.

Schließung sämtlicher höheren Schulen in Pommer«
Stettin , 11. Sept . Um eine weitere Verbreitung der spi¬

nalen Kinderlähmung zu verhindern , hat das Provinzialschul¬
kollegium in Stettin die Schließung sämtlicher höheren Schu¬
len in Pommern ab Donnerstag , den 15. September bis zum
3. Oktober, angeordnet. Die Herbstferien sind durch diese
Maßnahme vorverlegt und um einige Tage verlängert worden.
Bei anhaltender Erkrankungsgefahr dürften auch die erzwun¬
genen Ferien noch verlängert werden.

Ueber die Schließung der Gemeindeschulen, in der Haupt¬
sache im Regierungsbezirk Köslin , verlautet , daß der zustän¬
dige Rcgierungs - und Medizinalrat vorläufig den Ausfall des
Unterrichts in den unteren vier Klassen der Gemeindeschulen
angeordnet hat, nachdem auch in der Regierungshauptstadt
Köslin selbst ein Fall von spinaler Kinderlähmung festgestellt
wurde. Es ist anzunehmen, daß auch alle anderen Schulen
geschlossen werden.

Gandhi droht mit seinem Huugertode
XV. London , 12. -Sept . Gandhi beabsichtigt , Hungers zu

sterben, wenn die britische Regierung bei ihrem Vorschlag
bleibt, eine besondere Wahlkörperschaft für die unteren Kasten
Indiens einzusetzen. Gandhi will ab 20. d. M . sich jeder
Nahrungsaufnahme enthalten . Er ist der Meinung , daß der
genannte Vorschlag auf die Vernichtung des Hinduismus hin¬
auslaufen würde. .

Wie aus Simla berichtet wird, verlautet dort, daß Gandhi
am 20. d. M . unmittelbar nach Beginn seiner Hungerdemon¬
stration wahrscheinlich in Freiheit gesetzt wird. Man rechnet
damit, daß Gandhi , wenn er seinen Entschluß tatsächlich durch¬
führt , höchstens einen Monat am Leben bleiben könnte. Die
Regierung gedenkt bei ihrem Vorschlag zu bleiben, auch für
den Fall , daß bei den indischen Gemeinschaften ein anderer
Vorschlag zustandekommt.

Deutscher Flottenbesuch in Skagen
Skagen, die kleine Stadt auf der spitzen Landzunge zwi¬

schen Skagerrak und Kattegat , steht seit Samstag abend im
Zeichen des deutschen Flottenbcsuchcs. Die Flotte kommt von
Manöverübungen und will auf der Reede Kohle und Oel
übernehmen. Es handelt sich um die Linienschiffe„Schleswig-
Holstein", und „Schlesien" und die Kreuzer „Königsberg " und
„Emden"; ferner um 20 Torpedoboote und andere Schiffe, im
ganzen um 40 Einheiten . Ganz Skagen ist auf den Beinen,
um die Flotte zu begrüßen. Die Zivilbevölkerung konnte am
Sonntag besichtigen. Der Admiral wurde durch den König
von Dänemark empfangen. Der König, der augenblicklich auf
seiner Besitzung in Klittgaaden sich befindet, hatte seinen eige¬
nen Wagen geschickt. Die deutsche Flotte ist am Montag abend
wieder in See gegangen.

Aus Wett unü I-eben
Russischer Welzen steht in zehn Waggons verladen in Bo¬

denbach an der tschechoslowakischen Grenze und erhält die Ein¬
führung verweigert. Der Weizen kam in einer Schiffsladung
von Rußland über Hamburg und wurde die Elbe heraufbeför¬
dert. Da die Händler nunmehr infolge der tschechischen Zölle
keinen Absatz mehr finden, lassen sie die Ladung einfach stehen.
Dieser Tage wurden jetzt die ganzen Waggons voll Weizen
in die Elbe geschüttet, da sich ein Rücktransport nicht mehr
lohnt . — Und in der ganzen Welt, ohne Unterschied der
Nationen , hungern Menschen und wissen nicht woher einen
Bissen Brot nehmen. Und Rußland , der Verkünder der neuen
Gesellschaftsordnung geht dieselben Wege, wie das kapitali¬
stische Amerika! Wo bleibt da die viel gepriesene Sozialwirt¬
schaft? Das ist ein weiterer Beitrag zu der kürzlich erschiene¬
nen Nachricht über die Vernichtung von 40 Zentner Trauben
in Kehl, wegen Zollschwierigkeit. Wäre es nicht an der Zeit,
daß das notleidende deutsche Volk ein Gesetz erläßt , daß alle
Lebensmittel aus Zoll-, Steuer - und sonstigen Beschlagnah¬
men an Waisenhäuser, Siechenheime, Blindenanstalten sowie an
alle aus Wohlfahrts - und öffentlichen Mitteln unterhaltene
Anstalten sofort abzusühren sind. Das wäre auch ein Eilantrag
für die Parteien.

Wie sehen Filmgöttinnen in Wirklichkeit aus ? Wer wäre
nicht einmal im Leben für einige Augenblicke einer Greta
Garbo , einer Harvey, einer Brigitte Helm oder der Liane
Haid erlegen, wenn sie auf der Leinwand des Films ihre ver¬
führerischen Reize zeigen. Diese interessanten Filmthpen sind
im Alltagsleben samt und sonders völlig reizlose unschein¬
bare Menschenkinder. Wer heute z- B . in Schweden die Garbo
sieht, geht achtlos an ihr vorbei, wie einstens, als sie noch im
Warenhaus Verkäuferin war . So unbedeutend und nichts¬
sagend sicht sie aus . Das ist ja das Eigenartige des Filmes,
daß Menschen, die im Alltagsleben hervorstechen, nicht im ent¬
ferntesten wirken und daß Personen gefallen, ja faszinieren,
an denen man gewöhnlich vorbeigeht.

Totenkammer als Schlafgemach. Der Scheidungsgerichts-
Hof in Chicago verhandelte kürzlich einen Prozeß , der dort
größtes Aufsehen erregte. Vor zwei Jahren heiratete der
Sargfabrikant D. Pearl . Nach den ersten Wochen sprach der
Sargfabrikant mit seiner jungen Gattin kein Wort mehr.
Pearl schlief im Erdgeschoß, die Gattin im ersten Stock. Täg¬
lich legte er einen Zettel auf den Tisch, worauf er immer
schrieb: „Heute zum Diner Beefsteak". Eines Tages erschien
nun der Gatte in tiefer Trauer . Er hatte ihr auf dem Fried¬
hof eine Gruft gekauft. Auf dem Grabstein konnte man lesen:
„Ruhestätte meiner Gattin Violet Pearl , gestorben am . . ."
Nun schickte Pearl Diener zu seiner Frau , die ihr Bett weg¬
trugen und dafür einen schwarzen Sarg hinstellten, auf den
Totenköpfe gemalt waren. Der Sarg diente nunmehr als

Nachtlager. Auf den Kästen, Fensterbretten , kurz überall irn
Zimmer ließ Pearl echte Totenköpfe aufstellen. Im Schei¬
dungsprozeß wurde der grausame Gatte zu einer Strafe von
100 000 Dollar verurteilt , die er anstandslos zahlte, und das
seltsamste: Pearl soll seither Hunderte schriftliche Heirats¬
anträge erhalten haben.

Schießsport
Das der Kleinkaliberschützenabteilung des Krieger- und

Militärvereins Wildbad zur Durchführung übertragene Gau-
Meisterschaftsschießen im Gruppen - und Emzelgruppenschießen
der Bezirke Ealw , Nagold und Neuenbürg fand am letzten
Sonntag statt. Schon am frühen Morgen trafen die Schützen
von nah und fern ein. 10 Gruppen Zu 5 Mann und S1
Einzelschützen schossen unter Leitung des Bezirksschießleiters
Ma cco -Schwann um die Meisterwürde.

Gaumeister im Mannschaftsgruppenschietzen der L-Klasse
wurde Schwann mit 413 Ringen . Damit wandert die im vori¬
gen Jahr von Wilübad errungene Wanderkette für ein Jahr
nach Schwann . Die weiteren Ergebnisse sind: Wildbad 411R.,
Dobel 407 R-, Stammheim 385 R., Uutertalhcim 332 R..
Schömberg 315 Ringe.

g -Kiasse. Dennach 337 R ., Gaumeister , Altensteig 333 R.,
Wildberg 308 Ringe.

Altersklasse (Schützen über 50 Jahre ). Wildbad 351 R.,
Gaumeister.

Emzelgruppenschießen der L -Klasse. i . W. Schöttle -Dobcl
91 R-, Gaumcister, 2. K. Hammer -Wildbad 88 R ., 3. A. Sager-
Calmbach 88 R., 4. Rob . König-Dobel 86 R ., 5. Wilhelm
Schüßler -Schwann 86 R., 6. V. Nestcr-Wildbad 80 R ., 7. Eug.
König-Tobel 78 R ., 8. Ernst Duß -Schwann 77 R., 9. F. Brami-
Walddors 76 Ringe.

g -Klaffe. Fritz Hörtcr -Dennach 75 R ., Gaumeister , 2. A.
Lutz-Dennach 67 Ringe.

Altersklasse (Schützen über 50 Jahre ). 1. Fritz Krauß-
Wildbad 88 R ., Gaumeister, 2. Karl Lutz-Dennach 76 R., 3. L.
Macco-Schwann 74 R., 4. Heinrich Walz-Walddorf 73 R„
5. Theo Veigel-Calw 71 Ringe.

Die Beteiligung an dem nebenher von der K-K.-Schützen-
abteilnng Wildbad abgehaltencn lokalen Preisschießen war
eine überaus rege. Dies ist auch kein Wunder bei dem mit so
wertvollen Preisen ausgestatteten Gabentempel, der wiederum
wie immer von Schützenbruder Fahrbach kunstvoll aufgebaut
war.

Geschossen wurden 3 Schuß Anschlag beliebig freihändig.
Die Preisträger sind: 1. Viktor Nester, Wildbad 36 R., L
Karl Dieckhoff. Wildbad 35 R ., 3. K. Hammer, Wildbad 35 R.,
4. Holzäpfel. Ebhausen 35 R ., 5. Morlok , Dennach 35 R., 6.
Schneider, Stammheim 35 R ., 7. Schüttle, Dobel 34 R., 8.
Fr . Krauß , Wildbad 34 R ., 9. Dengler , Ebhausen 34 R., 10.
Eugen Müller , Wildbad 34 R .. 11. Walter , Dobel 34 R., 12.
Kummer, Ebhausen 34 R „ 13. Maierbacher . Wildbad 34 R-,
14. Macco, Schwann 34 R., 15. Gokeler, Dobel 34 R., 16.
Schaible. Nagold 34 R-, 17. Rob. König, Dobel 34 R., 18.
O. Treiber , Dobel 34 R.. 19. Schüßler , Schwann 34 R...
20. Hausier, Wildberg 34 R ., 21. Kaufmann . Wildbad 33 R-,
23. Braun , Ebhausen 33 R., 24. Dittus , Schömberg 33 R.,
26. G. Eitel , Wildbad 33 R .. 27. Zozel, Stammheim 33 R.,
28. Kaspar, Wildbad 33 R .. 29. Bethge, Schwann 38 R., ZV.
Eugen König, Dobel 33 Ringe.

Eine bandqeschnitzte Ehrenscheibe erhielt mit dem besten
Schuß I . Messerle, Wildbad.

Die schneidigen Weisen der nachmittags im Rennbach-
garten konzertierenden Kapelle des Musikvereins VWbad
trugen viel dazu bei, die Veranstaltung äußerst gesellig zu
gestalten.

Abends 11 llhr konnte der Vorstand des Krieger- uuS
Militärvereins , Herr Karl Pfau,  anläßlich des der Preis-
Verteilung folgenden gemütlichen Beisammenseins in der
Rennbachhalle eine weitere erfreuliche Mitteilung machen: Eim
Abordnung von sieben Schützen beteiligte sich am vergangenen
Samstag nachmittag am Preisschießen des Schützenvereins
Karlsruhe -Mühlburg . Die Mannschaft Schüttle . Nester. Dieä-
hoff, Heiner erschoß mit dem außerordentlich hohen Resultat
von 357 Ringen den 1. Preis . Auf die telephonische Mit¬
teilung aus Karlsruhe fuhr der zweite Vorstand der K.K.-
Abteilung , Herr Viktor Nester, mit seinem Auto nach Karls¬
ruhe und brachte von dort außer fünf Einzelpreisen eim
prächtige Trophäe (einen handgeschnitzten Hirschkopf) als
Wanderpreis mit nach Hause, welcher allgemeine Bewunderung
erregte. Durch diesen schönen Erfolg war der sehr gut ver¬
laufenen Gau - und Vereinsveranstaltung ein doppelt erfreu¬
licher Ausgang und harmonischer Ausklang beschicken.

Zwangs-Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf Mar¬

kung Herrenalb belegenen, im Grundbuch von Herrenalb,
Heft 477a, AbteilungI Nr. 2 und Heft 447a Abt. I Nr. 2,
zur Zeit der Eintragung des Bersteigerungsvermerkes auf den
Namen des

Georg Harter, Privatmann in Herrenalb,
eingetragenen Grundstücke: Gemeinderätl. Schätzung

vom 6. 9. 32:
Geb. Nr. 118, 118a, Parz. Nr. 1291/1

Wohnhaus mit Glasveranda, Garten¬
haus, Garten und Wiese an der Karl¬
straße. 13 a 89 qm 21890.—RM.

die Hälfte an:
Parz. Nr. 1291/2 Zufahrt in Schweizer¬

wiesen . 1a16  qm 120.—RM.
am Montag de« 7. November 1832,

nachmittags3 Uhr,
auf dem Rathaufe in Herrenalb versteigert werden.

Der Bersteigerungsvermerk ist am 20. Juni 1932 und
13. August 1932 in das Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung, Rechte, soweit sie zurzeit
der Eintragung des Bersteigerungsvermerks aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren, spätestens im Bersteigerungs¬
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und. wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft
zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ber-
steigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehen,
des Recht haben, werden ausgesordert, vor der Erteilung
des Zuschlags die Aushebung oder einstweilige Einstellung
des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht
der Versteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Herrenalb, den 10. September 1932.
Kommissär: Bezirksnotar Kein ml er.

Unser

Zskvd Krsutk
ist im 69. Lebensjahr infolge Unglücksfalls in
die Ewigkeit abberufen worden. Wir werden
ihn immer in gutem Andenken behalten.

Familie Feucht -Kaiser,
Gut Hühlen.

0Mlehen8ksssenverein VNenselll.
Wir bitten unsere Mitglieder, ihren Bedarf an

Mostobst
alsbald bei uns aufzugeben. Wir vermitteln auch von Seiten
unserer Mitglieder verkäufliches Obst kostenlos.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Verbilligte Abgabe
von Mifchfutter an
Geflügelhaltungen.
Auf den Anschlag am Rat¬

haus wird hingewiesen.
Ratschreiber Schönberger.

Zwangs-Versteigerung.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Don¬
nerstag, 15. Sept., nachm.
3 Uhr. in Birkeufeld:

I Lieferwagen(Auto), ein
Pferd (Fuchs-Wallach), ein
Waschtischm. Marmorplatte
und Spiegel-Aufsatz, ein
Plüschsofa,1Spiegelschrank,
1 Plüschdioan.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Neuenbürg.

Zwangs-Versteigerung.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Don¬
nerstag, 15. Sept ., nachm.
15 Uhr, in Schömberg:

1 Verkaufsstand, 1 Laden¬
tisch, 1 Nationalregistrier¬
kasse.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvölkzieherstelle

Wildbad.

Modernes neues
Nuß - oder Birnbaum-
Schlaszimmer.

beste Schreinerarbeit,m.2Mtr.-
Schrank, wirkt. Mindestwert
600 Mk., ausnahmsweise nur
48V MK., mit neuen Rösten,
Schonern, prima Matratzen
nur 100 Mk. mehr. Eventl.
Zahlungserleichterung.

Pforzheim,
Waisenhausplatz4 (neben

Schuhhaus Weigel).

fMillen-
Snuksstzen

Besuchskarten
Vermählungsanzergen

Geburtsanzeigen
Glückwunschkarten usw.

liefert in
vornehmer Aufmachung

E. Meeh'sche Buchhandlung.

Zwangs-Versteigert»
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Sams¬
tag, 17. September 1932,
14 Uhr, in Herrenalb:

Tische, Stühle, Betten,
Schränke, Bilder, Lampen,
Badeofen mit Badewanne,
Ofen und noch einige Ein¬
richtungsgegenstände.

Zusammenkunft am Landhaus
Schutthalden in Herrenalb.

Der Verkauf findet bestimmt
statt.

Gerichtsvollzieherstelle
Herrenalb.

Ltsltsr - un6
SsIeucMunsr-

vstterien
kür Automobile unck lVlotorrM.

Vsltkrlv-Kvvsrslureu
kutv -könis
DIsusnttürg , Tslet 272

UW SW
offen. Verkauf: Don-
Freitag u. Samstag.
aus Feind, vom
>leuenb8rg. Marktpl.
einer verehrlichen Kuno-
Kenntnis , daß ich cm/
paraturwerkstatt dab
Reparaturen werdenp

Preisen ausgeführl.

s . m. Schiele.
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